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@11 alti uerfcfyüpfti Scmte.
©rtnnerunge üo=me=ne tBrunngäjgfer. 9Son 3. ©fetter.

„© mär mag jib o bas fi!? 3 djüf#tc. f#o lang bran
urne; s'if# bo# merrtoürbig, fo oiel fiüt mta=n=i t)ie g'23ärn
Senne, u bo#i mö#.t i nti nib erinnere!"

2Bie beifet fie ü#t o, bie guete Saufe, n too toobnt fie?
bas nimmt mi jtfc gtuiib rounber!, toirb 9Mnge füge.

„3a, glättet, fo #.a's eint gab, aber t>eilt fiB nume=n=es
Sibeli ©ebulb, fo merfet b'r be grab, toäu i in 51ug ba.
too fie babeime=n=if# u rote fe b'r Pfarrer tauft biet!"

2Be me oo'm 3i)tgIogge bür b's Siebelegäblti abelauft,
fo d)umt me ne paar Süjritt topter uube i ue ©aB, bie, i
#önnt es ©roett ma#e, oiel fiiit g'2Mrn toeber tienne, no
je einif# gfeb bei 3 meinem# ft alti ®runnga|, bie
ipre i)iame b'm erfcpte lcl)tebti|d)e sörunite, b'm fugenanute
„S#tettbrunue" g'oerbante bet, bä fdjo fit oieüe 3abrbun=
bert g'unberf#t bim alte 3d)la#tbus tief i me ne So#. gägie
b'S#ütti us b'r fOtuur ufe fdjprubtet. ÜBbtr bie ©ab siem=
Iic[> abfnts oom ü>auptDer#ebr, bas beifet gang a b'r überfdfite
©ränge com' Storbabbang liegt, fo if# es babär nib 3'oet«
rounbere, toe bie Setoobner oo anbfere ©äffe bö#f#t falte,
ober gar nie bä SBäg t)f#lg, ober es figi be, baß fie us
irgeb e me ©ruitb bergue gtounge fi

2Bas eim bort bfunbers uffattt, if# bie alti, ängi 23au«

art, a bere fit ÜJtöntf#egebänfe niit if# g'änberef toorbe;
äbefo oermifet me bas grabe, regetmäbige S#iabibilb, bas
am obere=n=2Ienb f#tabtufroärts balblreisförmig uslauft.
2Bie g'feirt, a Sebenstoiirbiglette Mietet bie ©ab nüt bfunbers,
aber um bef#to tneb bet fie e grobi bif#tori|"#e. 2)ergange=
beit binber fe#, wie nib grab eirti oo ibrne beffer gf#träblte
S#tuöf#tere.

So Bri#tet gum a3t)f#piel b'©bronif, bab i alte 3Me
fafdjt g'oberf#t a b'r ©ab e fogenannti „©Iämbeber«
b ä r g" foil g'f#tanbc ba. Sas £uus mueb i b'r 5ftä#i
oom ©äfjli u Sor g'f#taube fi, bas gum a3reb'iger#lof#ter
gfüt#rt pet, al)o ungiäbr ba, mo fid) bie früetidien iKcal«
f#uel, ober bie jibtgt ©bnabefeîunb'arf#uel biefinbet. ©s
ergit fi# biefe 3uef#ianö us e re 9tä#!nung oo 1451, i bere
b's tfjuus mit Sinberbuus u Salbe als am Steinibrugg«
@rabe liegetib begeidinct wirb. Sie ältiiditi utfiuiMtdjt
3lü#ri#t über biefi Serbärg b'r ffrömbe batiert oom 3abr
1286. 3 f#pätere 3Me bet fie fe# namentli#: bene fröntbe
Pilger gut Itnterftübung unb SBeberbärgung g'öffnet, bie

na# Santt 3atob oo ©ompoftetl g'toallfabrtet fi u bet
babär o „Santt 3atobsbuus" gbeifee. Sie fit 1451 gfüebrte
3?ä#nunge, büt no im 23urger#5ttel ufbetoabrt, la. bütli#
uf e 3roäd oo b'r ©Iänbeberbärg f#liebe. Sur e S#tabT
branb oo 1405 gerf#iört, mues bie 9Inf.#ta!t balb toieber
ufbaut toorbe fi; b's 3noentar oo 1412 git e 23ef#tanb oo
22 SBett a. ©s ©abeoergei#!ttis im 3abr 1408 agleit, nennt
b'r iättif#t Senator b'r Sedelmeif#iter iBeter 23utoli.
S'Stame b'r £uusüteif#ter oo 1395 bis 1551 fi.üs erhalte.
1472 bet b'r alt S#opfer ft 3äbnte 3'2ßablere, 3'ÎIeteborf
u g'Steta#ere oergabt, um frömbi Sie#e 3'oierpflege.

Sur ©rtenntnis b'r 5Benner#nmmere oom 27. SRei 1531

tf# b'Ufbebung 00 b'r ©tänbeberbärg u b'SSereinigung 00
me ne Seit 00 ibrem Scrmoge mit b'm obere Sdipitat u§=

gf#pro#e toorbe. S'©Iänbeberbarg, oereint,mit b'm nilebere
unb obere S#pttal bet fit 1721 b'r SBurgerfpittel bilbet.

3 gang alte 3#e bet üft S#tabt nib fo fef#ti, f#tet!=
ntge S3oute g#a, ariie gum' 23pf#piet b's bütige S#itabit=
bilb geigt. 5Kii roenigem'Hsnabme ft g'älbif# nunte böigigt
|)üüfer ba giditanoe mit @d)inbte u fogar Scbtroubccber;
bab e fettigi Iie#tt 23ouart Bi 23rartbiusbruu# überuus
oerbängnisooll fjet #önne tourte, #ia me fi# guet oor=
S#telle. SBie alti ©bronite oergeïile, if# es bei Sältebeit
gft, bab mängif# gangt ©affe=n= u S#tabltoiertle e SRoub

b'r flamme toorbe fi, obn; bab me b'm Süür bätt #önne
2Ret)#ter toärbe, mill me 3'älbif#i 00 me ne guet organ?«
fierte Süürtoebrtoäfe no gar nüt tennt bet.

Oer „Scptettbrunne", unten an der Brunngaffe.
(SPtjot. guß, SSerrt.) '

Sie gröf#ti gii ü r s B r unn f #t, bie b'S#tabt
23ärn je betroffe, bet t b'r 9ta#t oom oiergäbte uf e
füfgäbte iOiet 1405 bis 600 föüüfer, ungfäbr b'r oierti
Seil t S#utt u 3ief#e gleit, 9l|b gnueg, bab e grobe
Seit 00 b'r tBürgerf#aft um Sab u ©uet #0 i;#i, bei bi
baut f#üügli#ie=n«©reignis meb als buitbert ifMrfone e f#iriect=
It#-e Sob i be flamme gfunbe u bie œibtigf#te=n=llrtunt!e
u Sotumänt fi teiber b'rbt) g'grunb gange.

SBom bamalige S#tabt#ironif#it 3ourab 3uftinger oer«
näbme mir, bab mitt's a b'r Srunngab uf b'r S#attfpte
am jEabe=n=am güfi ' fjüür ufgange fig; e beftigi fBpfe
bet b'SIamme tot)ter triebe, Jo bab f#o na# e re Siertel«
f#tunb alles bis gum 3t)tglogge oom ffrüür if#i ergriffe
toorbe. Vergäbe bet me gbofft, bab b'r ©rabe, bä bile
obert S#tabt oo b'r unbere trönnt bet, toiärbö b'm ent«

feffelte«n=©lemänt S#ranïe febje. S's güür b'^t fe# mit
S#näH{g!eit über b'^itüfer b'r bütige ÜKärit«, 2lmtsbuus=
unb Snfelgab oerbreitet unb fo ,uf bie überige ©äffe b'r
S#tabt; bis i bi's SHargieli abe tf# alles et S#iuttbuuffe
gft. Unber be=n=abbrönnte ©eböub bet ft# namentli#. b's
Çrangtsïaner« ober 23arfüeber#lof#iter m'it fir ©bisl#e bte«

funbe, äbefo bte alti ©fangeS#!aft (b'r jitgig 3btglogge=
türm); nume b's iPrebigei#Iof#ter u b'äüüfer a b'r Dring«
muur 3toüf#e be Sore ft 00 b'r diamine oerf#ont blietle.

5Ki)#i Sülf if# be=n«9Ibbrönute g'Seil toorbe oo
bene=n=brte u £anbf#affe, bie bereits bärnif# toorbe ft,
fig es i 5orm 00 ©älbbpträge ober bür airbeitsl£t;#tunge
btnt Slbruume tt Stöiufbau. S'Sdjtabt g'^öurg t)et fid)
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En alii verschiipfti Tante.
Erinnerunge vo-me-ne Brunngäß'er. Von K. Gfeller.

„E mär mag jitz o das si? I chüschte scho lang dran
urne; s'isch doch merkwürdig, so viel Lüt wie-n-i hie z'Bärn
Anne, u doch! möcht i mi. nid erinnere!"

Wie heißt sie ächt o, die guete Tante, u wo wohnt sie?
das nimmt mi jitz gwük wunder!, wird Mänge säge.

„Ja, gället, so cha's eim gah, aber heit jitz nume-n-es
Bitzeli Geduld, so merket d'r de grad, man i in Aug ha,
wo sie daheime-n-isch u wie se d'r Pfarrer tauft het!"

We me vom Zytglogge dür d's ZiebelegäßK abelauft,
so chumt me ne paar Schritt ivyier uiide i ne Gay, die, i
chönnt es Gwett mache, viel Lüt z'Bärn weder kenne, no
je einisch gseh hei. I mehre-n-üsi alti Brunn g aß, die
ihre Raine d'm erschte schredu>ct>e Ärunne, dtn sogenannte
„Schtettbrunne" g'verdanke het, dä scho sit viele Jahrhun-
dert z'underscht bim alte Schlachthus tief i me ne Loch gäge
d'Schütti us d'r Muur use schprudlet. Will die Gaß ziem-
lich absyts vom Hauplverchehr, das heißt ganz a d'r üßerschte
Gränze vom Nordabhang liegt, so isch es dahär nid z'ver-
wundere, we die Bewohner vo andere Gasse höchscht sälte,
oder gar nie dä Wäg yschla, àr es sigi de, daß sie us
irged e me Grund derzue zwunge si.

Was eim dort bsunders uffallt, isch die alti, ängi Bau-
art, a dere sit Möntschegedänke nüt isch g'ändevet morde:
äbeso vermißt me das grade, regelmäßige Schtadtbild, das
am obere-n-Aend schtadtufwärts halbkreisförmig uslauft.
Wie g'seit, a Sehenswürdigleite bietet die Gaß nüt bsunders,
aber um deschto meh het sie e großi, hischtorische Vergange-
heit hinder sech, wie nid grad eini vo ihrne besser gschtrählte
Schwöschtere.

So brichtet zum Byschpiel d'Chronik, daß i alte Zyte
fascht z'oberscht a d'r Gaß e sogenannt: „Eländeher-
bä r a" soll g'schtande ha. Das Huus mueß i d'r Nächi
vom Eäßli u Tor g'schtande si, das zum Predigerchloschter
gfüehrt het, also ungähr da, wo sich die srneöcheri Real-
schuel, oder die jitzigi Chnabesekundärschuel befindet. Es
ergit sich diese Zueschtand us e re Nächnuing vo 1451, i dere
d's Huus mit Hinderhuus u Halde als am Steinibrugg-
Grabe liegend bezeichnet wird. Die ältisckti urkundlich:
Nachricht über diesi Herbärg d'r Frömde datiert vom Jahr
1286. I schpätere Zyte het sie sech namentlich dene frömdc
Pilger zur Unterstützung und Beherbärgung g'öffnet, die
nach Sankt Jakob vo Compostell g'mallfahrtet si u het
dahär o „Sankt Jakobshuus" gheiße. Die sit 1451 gfüehrte
Rächnunge, hüt no im Burgerspittel ufbewahrt, la dütlich
uf e Zwäck vo d'r Eländeherbärg schließe. Dür e S.htad!-
brand vo 1465 zerschtört, mues die Anschtalt bald wieder
ufbaut worde si: d's Inventar vo 1412 git e Beschtand vo
22 Bett a. Es Gabeverzeichnis im Jahr 1468 agleit, nennt
d'r ältischt Donator d'r Seckelmeischter Peter Buwli.
D'Name d'r Huusmeischter vo 1396 bis 1551 si.üs erhalte.
1472 het d'r alt Schöpfer si Zahnte z'Wahlere, z'Uetedorf
u g'Tierachere vergabt, um frömdi Sieche Z'oerpslege.

Dür Erkenntnis d'r Vennerchammere vom 27. Mei 1531
isch d'Ufhebung vo d'r Eländeherbärg u d'Vereinigung vo
me ne Teil vo ihrem Vermöge mit d'm obere Schpital us-
gschproche worde. D'Eländeherbärg, vereint,mit d'm niedere
und obere Schpital het sit 1721 d'r Burgerspittel bildet.

I ganz alte Zyte het üsi Schtadt nid so feschti, schtei!-

nige Boute gha, wie zum Byschpiel d's hütige Schtadt-
bild zeigt. Mit wenize-n-Usnahme si ziälbisch nume hölzigi
Hüüser. da gscktanae mit Schindle u sogar Schiroudecher;
daß e settigi liechti Bouart bi BraNdiusbruuch überaus
verhängnisvoll het chönne würke, cha me sich guet vor-
Welle. Wie alti Chronike verzelle, isch! es kei Sältehleit
gsi, daß mängisch ganzi Gasse-n- u Schtaditviertle e Roub

d'r Flamme worde si, ohm daß me d'm Füür hätt chönne
Meischter würde, will me z'älbisch vo me ne guet organs
sierte Füürwehrwäse no gar nüt kennt het.

vcr „Schtettbrunne", unten sn âer krunngssse.
(Phot. Fuß, Bern.)

Die gröschti Füürsbrunnscht, die d'Schtadt
Bär n je betroffe, het i d'r Nacht vom vierzähte us e
süfzähte Mei 1465 bis 666 Hüüser, ungfähr d'r vierti
Teil i Schutt u Aesche gleit. Nid gnueg, daß e großle
Teil vo d'r Bürgerschaft um Hab u Guet cho isch, hei bi
däm schüüzliche-n-Ereignis meh als hundert Pärsone e schreck-

liche Tod i de Flamme gfunde u die wihtigWe-n-Urkund!e
u Dokumänt si leider d'rby z'grund gange.

Vom damalige Schtadtchronischt Zonrad Justinger ver-
nähme mir, daß mitt's a d'r Brunngaß uf d'r Schattsyte
am Aabe-n-am Füfi Füür ufgange sig: e heftigi Pyse
het d'Flamme wyter triebe, so daß scho nach e ve Viertel-
Wund alles bis zum Zytglogge vom Füür isch ergriffe
worde. Vergäbe het me ghofft, daß d'x Grabe, dä die
ober: Schtadt vo d'r undere trönnt het, wärdi d'm ent-
fesselte-n-Elemänt Schranke setzse. D's Füür het sech. mit
Schnälligkeit über d'Hüüser d'r hütige Märit-, Amtshuus-
und Jnselgaß verbreitet und so ns die überig« Gasse d'r
Schtadt: bis i d's Marzisli abe isch alles ei Schutthuuffe
gsi. Under de-n-abbrönnte Eeböud het sich namentlich d's
Franziskaner- oder Barfüeßerchloschter mit sir CHWche b>e-

fünde, äbeso die alti Efangeschaft (d'r jitziz Zytglogge-
türm): nume d's Predigerchloschter u d'Hüüser a d'r Ring-
muur zwüsche de Tore si vo d'r Flamme verschont blieble.

Rhchi Hülf isch de-n-Abbrönnte z'Teil worde vo
dene-n-Orte u LandMafte, die bereits bärnischl worde si,

sig es i Form vo Eäldbyträge oder dür Arbeitsleischtunge
bim Abruume u Nöiufbau. D'Schtadt Friburg het sich
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do llsmärtige bfunbers usgeii#üet ibäm lie unber tfffidjit
do me ne SatsmitgKeb 100 2Sa e Slonet lang uf eigieni
©bof#te bim Hfruume oom S#utt bef#aftiget bet.

Die ungbüüri S#uttmaffe bet gur tlsfütlung do bäm
oom 3ntgIogge oorbroärts liegenbe ©rabe 'Dienet unb if#
lomit biii b'llnberiag oom ©bbrnbuusplaß; no jiß erinnere
bie Vegeii#uurtge '

„©rabcpromenabte" u „S#ütti" a bie
riefigi Usfültarbett na# em grobe .Sranb do 1405.

3roüf#em Vrebigergäßli f#tabtroärts u b'm Domini»
faner#Iof#ter a b'r jißige 3ügbuusgaß, bie g'ötbi.# biir e

Sdjtabtgrabe do ne»nanb ft trennt gfi, if#, finest e f#3ni,
f#teinigi S rüg g gf#tanbe; fie if# .im 3abr 1280 nom
Srueber Sumbertus nom Vrebigerorbe erbout morbe u
bet bâ 3mad gba, be S#tabtbärner b'r 2Bä,g i b's ©blof#»
ter, bas g'älbif# ußerbalb be S#itabtgränge gläge=n»i.f#,
mügli#f#t bequem g'ma#e. Sa#bäm bie Vrügg faf#it 125 -

3abr ihrem 3mäd bienet bet. if# fie bu na# em grobe
S#tabtbranb do 1405 mit em S#utt do be=n»abbrönute
Süüfer famt b'm ©rabe guebeiît morbe. Sim £ege do be
©runbmuure oom große ©bornbuus .1711 fi bu i re re pmüße
Dieii no Hebenäfchte bo b'r ebcmaliqe feiimbertuebritqq
gum Vorf#pn #o.

(Sortfeßung folgt.)
JBB

©er Sabafc unb bas 9taucf)en.

„©ine gute 3igarette ift bait bo#> ein auserlefener
©enuß", meint einer, inbem er ben buftenben Sau# einer
„SBallborf" einfaugt unb feine blaue Single# unter bem
S#nurrbartflaum beroorftcßt.

„3# lobe mir bagegen eine mäbrf#afte 3i.garre, unb
roenn's f#ließli# au# nur ein gemeiner Stumpen ift", meint
ein älterer 3amerab. „Die 3igaretten finb für junge Herren
unb bie 2ßelf#en, bie finben großen ffief#macf baran."

„3# müßte ni#t, roarum ni#t au# ein gefeßter Stann
Sreube an einer 3igarette ..."

„3a, ba ift no# ein anberer ©runb, mein Sieben Das
Vapier. Der Sau# ber 3igarett>enbülle ift nämti# febr
ungefunb." 1 [

Sun mif#t fi# ein britter ins Sßort: „2Bas bie ©e»
funbbeit anbelangt, fo halten meber 3igarette no# 3igarre
bie itonturreng mit einem Vfeif#en aus. liniere Sit»
oorbern mußten oon ©Hmmftengeln überhaupt ni#ts. Sie
rau#ten Vfeife; biefe ältefte 2Irt bes Sau#ens, bei ben
Stobernen ein btis#en oerpönt, ift immer no# bie gefünbefte."

Sebnli#e Disïuffionen tonnen mir häufig hören, toenn
Slänner rau#enb beifammen finb. 3eber toirb natürli#
finben, baß gerabe feine 2Irt bes Sau#ens bie genußrei#fte
fei, Stan ftreitet fi# au# über bie „©efunbbeit" ber oer»
f#iebenen Sau#obje!te. jßenn fi# f#ließli# einer fragt,
mober er roiffe, baß g. 23. bie Zigaretten am f#äbli#ften
für unfern Zörper feien, fo muß er fi# oft eingegeben,
baß bie Quelle feiner SBeisbeit gang unb gar unmiffen»
f#aftli#, baß fie ein im Voltsmunb girtulierenbes Vorurteil
ift. Siemanb roeiß beffen ©ntftebung gu ertlären, jebermann
gießt baraus S#Iüffe unb Solgerungen, roie es ihm paßt.

Das Dabatrau#en oermittelft ber Vfeife ift bie ältefte
Sorm bes Sau#ens. 2Ils ihr bur# bie Zigarre unb bie
3igarette Sebenbußler ermu#fen, mürben bur# Vrotneib
beroorgerufene f#Ie#te Vorurteile über bie fi# bie SBelt
erobernben 3onturrenten oerbreitet. Das 3igarettenrau#en
tarn als neuefte ©rfinbung foIgeri#tig am f#Ie#iteften meg.
Denno# gebort gu ben 3bealen bes jungen Statines eine

feine 3igarette.
Das Sau#en mar guerft bei ben 3nbianern Sitte.

Sir Sßatber Saleigb, ein Seefahrer, ber gur 3eit ber eng»

Iif#en Königin ©lifabetb bie Kolonie Virginien in 2Ime»

rita grünbete (1584), bra#te bas Dabatrau#en in feine

Heimat unb bamit na# ©uropa. Stan ergäblt fi#_ baoon •

eine heitere Snefbote. Saleigb fröfynte feiner Suit im ®te»

beimen. 2Ils er eines Dages über feinen Vinnen faß unb
eifrig an ber Vfeife fog, tlingelte er feinem Diener. 3n
feine Srbeit oertieft, oergaß er, bas Sau#geug roeggulegen.
Der eintretenbe Diener fab bem Stunbe feines germ Sau#»
molten entftrömen. 3u Dobe erf#rocten lief er hinaus unb
f#rie um £ilfe: Sir Saleigb brenne. Vereits qualme ber
Sau# gu Stunb unb Safe heraus. Saleigb mußte fi# am
Sofe oerantmorten. Die Solge baoon mar, baß alles, mas
fi# gur ©efeITf#aft gäblte, bie Damen inbegriffen, bas Sau»
#en bur# eifriges lieben in ber gangen europäif#en S3elt
hoffähig ma#ten. 2Bas bem ^errn f#meäte, mußte au#
für ben 3ne#t eine fiuft fein. So tarn es, baß ber Dabat
fi# raf# unter ben gemöbnti#en Sterbli#en oerbreitete.

©s fehlt aber in ber ©ef#i#ite ni#t an Strömungen,
bie babin gielen, bas Sau#.en bur#i ©efeße unb Strafen
eingubämmen ober gang gu unterbrüäen. So mürbe g. 23.
in 23ern 1661 ein ertappter Sfeifenrau#er an ben Vranger
geftellt unb cbenbrein gu einer ,empfinöli#en ©elbbuße oer»
urteilt. 3eber bo#meife Sat fanb fi# bemüßigt, Sau#»
oerbote gu erlaffen. Sttein ber Umftanb, baß bem Dabat
allerlei rounberfame Seilmirtungen gucje,#rieben mürben (er
follte bas 3opfmeb oertreiben unb ein porgügIi#es Stittel
gegen ben junger fein) ließ ihn troß alter ©egenmaßnabmen
ni#t mehr aus ©uropa oertreiben. So# b^ute rebet man
ihm allerlei mertroürbige unb oft febr unmabrf#einli#ie 2Btlr=

tungen na#. 23erf#iebene fiiteraten (3.23. Otto ©rnft) be»

baupten, baß fie oom Dabat angenehm angeregt merben.
Viele S#ulmeifter biergulanbe molten oon bem bunte.braunen
3raute na#- ben Sturtben aufgeregter 2lrbeit mit anoern
3räut#en roieber abgeregt merben. ©rma#)'ene Do#ter ge=
nießen parfümierte 3igaretten gegen bas 3abnmeb, mäh»
renb ihre glei#attrigen männli#en ©enoffen ben 23riffagos
biefelbe f#mer3Dertreibenbe Sßirtung guf#reiben. Der Soi»
bat Hebt ben Stumpen als „Safenmärmer", mäbrenb fi#
ber junge fieutnant mit Vorliebe bamit brüftei im Dag
fo unb fo oiele ©entimeter „Sargnägel" oerrau#t 3U haben,
um bamit gu geigen, baß er „etmas oerleiben" tann.

2lIIe biefe ©igenf#aften bes Dabaïs beruhen auf Selbft»
täuf#ung, mie uns Dr. 3. V riß ter in feinem untängft
bei Qrell Süß Ii erf#ienenen Vü#jein „Der Dab at
unb bas Sau#en" mitteilt, ©s ift mit ber £>eiltraft
bes Sau#ens roie mit fo oieten anbeten „Srgneien": ber
©laube ma#t feiig.

3n feiner turgen, Haren unb für jebermann gef#rie=
benen miffenf#aftli#en Srbeit bebauert ber Verfaffer, baß
in ber S#meig pro 3opf jäbrli# ca. 2V2 3g. Dabat
oerbrau#t merben, roeil ber Sau#er feinen 3ötper um
einer f#le#ten ©emobnßeit milieu f#äbigt. 2lu# tonnte
man eine ftattli#e SIä#e fianbes, bie beute gum 2Inbau
ber Dabatpflangen permenbet roirb, gu ©emiife» unb Qbft»
tulturen benußen; benn bie ©rfaßrung Ießrt, baß jene nur
auf gut gemäftetem Voben gebet'beu. ©s ift f#abe, biefen

gur 2lufgu#t eines unnüßen Vrobuftes gu mißbrau#en.
Der Snalptiter finbet ben Dabat #emif# gufammen»

gefeßt aus: 0,68—2,5"/o Sitotin (Slittel 2<>/o), 0,1—l,5o/o
Smmoniat (meift 0,5»/o), 0,25—3,3% Salpeterfäure, 5,5
bis 6,7% SBaffer, 10—25% 2If#e, fomie aus Spuren oon
Spfelfäure, Qralfäure, 3itronenfäure unb äbnli#en orga»
nif#en Verbinbungen.

Das Sau#en, bas in #emif#em Sinne eine „Droden»
beftillation" barftellt, läßt bie oben genannten VeftanbteiÜe
eine ni#t unroi#!tige Veränberung erleiben. Sie tommt ßu»

ftanbe unter ber fi# fteigenben Demperatur, bie ber Ver»

faffer bur# einen intereffanten Verfu# feftgeftellt bat unb

auf einer Dabelle roiebergibt. „3n eine 3igarre bohrte i#
ein Heines fio#, in bas ein Dbermometer btueiugeöra#t
rourbc. Der Sbftanb bes Dbermomeiers oom oorberen ©nte
ber 3igarre, bas angegiinbet merben follte, mar fo ge»

roäblt- baß er 6 ©entimeter betrug. Von ©entimeter gu

©entimeter mürben gang feine, rnögli#ft tiefe Oeffnungen
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oo Uswärtige blunders uszeichnet idäm sie under Ufsicht
vo me ne Natsmitglied 100 Ma e Monet lang uf eigeni
Choschte bim Ufruume vom Schutt beschäftiget het.

Die unghüüri Schuttmasse het zur Usfüllung vo däm
vom Zytglogge nordwärts liegende Grabe dienet und isch
somit hüt d'Underlag vom Chornhuusplatz: no jtz erinnere
die Bezeichnung '

„Erabcpromenadte" u „Schütti" a die
riesigi Ilsfüllarbeit nach em große Brand vo 1405.

Zwüschem Predigergäßli schtadtwärts u d'm Domini-
kanerchloschter a d'r jitzige Züghuusgaß, die z'älbi.ch dür e

Schtadtgrabe vo ne-nand si trennt g si, isch sinerzyt e schöni,
schteinigi Brügg gschtandej sie isch ,im Jahr 1230 vom
Brueder Humbertus vom Predigerorde erbout morde u
het dä Zwack gha, de Schtadtbärner d'r Wäg i d's Chlosch-
ter, das g'älbisch uszerhalb de Schitadtgränze gläge-n-isch,
müglichscht bequem z'mache. Nachdäm die Brügg fascht 125
Jahr ihrem Zwack dienet het. isch sie du nach em große
SHtadtbrand oo 1405 mit em Schutt vo de-n-abbrönnte
Hüüser samt d'm Grabe zuedeckt worde. Bim Lege vo de
Erundmuure vom große Chornhuus 1711 si dü i z.r re gwüße
Tieii no lieber, äschte vo d'r ehemalige Humberluebrüaa
zum Vorschyn cho.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»» - >»»

Der Tabak und das Rauchen.
„Eine gute Zigarette ist halt doch ein auserlesener

Genuß", meint einer, indem er den duftenden Rauch einer
„Walldorf" einsaugt und feine blaue Ninglein unter dem
Schnurrbartflaum hervorstößt.

„Ich lobe mir dagegen eine währschafte Zigarre, und
wenn's schließlich auch nur ein gemeiner Stumpen ist", meint
ein älterer Kamerad. „Die Zigaretten sind für junge Herren
und die Welschen, die finden großen Geschmack daran."

„Ich wüßte nicht, warum nicht auch ein gesetzter Mann
Freude an einer Zigarette..."

„Ja, da ist noch ein anderer Grund, mein Lieber: Das
Papier. Der Rauch der Zigarettenhülle ist nämlich sehr
ungesund." I s

Nun mischt sich ein dritter ins Wort: „Was die Ge-
sundheit anbelangt, so halten weder Zigarette noch Zigarre
die Konkurrenz mit einem Pfeifchen aus. Unsere Alt-
vordern wußten von Glimmstengeln überhaupt nichts. Sie
rauchten Pfeife: diese älteste Art des Rauchens, bei den
Modernen ein bischen verpönt, ist immer noch die gesündeste."

Aehnliche Diskussionen können wir häufig hören, wenn
Männer rauchend beisammen sind. Jeder wird natürlich
finden, daß gerade seine Art des Rauchens die genußreichste
sei. Man streitet sich auch über die „Gesundheit" der ver-
schiedenen Rauchobjekte. Wenn sich schließlich einer fragt,
woher er wisse, daß z. B. die Zigaretten am schädlichsten

für unsern Körper seien, so muß er sich oft eingestehen,
daß die Quelle seiner Weisheit ganz und gar unwissen-
schaftlich, daß sie ein im Volksmund zirkulierendes Vorurteil
ist. Niemand weiß dessen Entstehung zu erklären, jedermann
zieht daraus Schlüsse und Folgerungen, wie es ihm paßt.

Das Tabakrauchen vermittelst der Pfeife ist die älteste
Form des Rauchens. Als ihr durch die Zigarre und die
Zigarette Nebenbuhler erwuchsen, wurden durch Brotneid
hervorgerufene schlechte Vorurteile über die sich die Welt
erobernden Konkurrenten verbreitet. Das Zigarettenrauchen
kam als neueste Erfindung folgerichtig am schlechtesten weg.
Dennoch gehört zu den Idealen des jungen Mannes eine

feine Zigarette.
Das Rauchen war zuerst bei den Indianern Sitte.

Sir Wather Raleigh, ein Seefahrer, der zur Zeit der eng-
tischen Königin Elisabeth die Kolonie Virginien in Ame-
rika gründete (1584), brachte das Tabakrauchen in seine

Heimat und damit nach Europa. Man erzählt sich davon
eine heitere Anekdote. Raleigh fröhnte seiner Lust im Ee-

Heimen. Als er eines Tages über seinen Plänen saß und
eifrig an der Pfeife sog, klingelte er seinem Diener. In
seine Arbeit vertieft, vergaß er, das Rauchzeug wegzulegen.
Der eintretende Diener sah dem Munde seines Herrn Rauch-
wölken entströmen. Zu Tode erschrocken lief er hinaus und
schrie um Hilfe: Sir Raleigh brenne. Bereits qualme der
Rauch zu Mund und Nase heraus. Raleigh mußte sich am
Hofe verantworten. Die Folge davon war, daß alles, was
sich zur Gesellschaft zählte, die Damen inbegriffen, das Rau-
chen durch eifriges lieben in der ganzen europäischen Welt
hosfähig machten. Was dem Herrn schmeckte, mußte auch
-für den Knecht eine Lust sein. So kam es, daß der Tabak
sich rasch unter den gewöhnlichen Sterblichen verbreitete.

Es fehlt aber in der Geschichte nicht an Strömungen,
die dahin zielen, das Rauchen durch Gesetze und Strafen
einzudämmen oder ganz zu unterdrücken. So wurde z. B.
in Bern 1661 ein ertappter Pfeifenraucher an den Pranger
gestellt und obendrein zu einer empfindlichen Geldbuße ver-
urteilt. Jeder hochweise Rat fand sich bemüzigt, Rauch-
verböte zu erlassen. Allein der Umstand, daß dem Tabak
allerlei wundersame Heilwirkungen zuschrieben wurden (er
sollte das Kopfweh vertreiben und ein vorzügliches Mittel
gegen den Hunger sein) ließ ihn trotz alier Gegenmaßnahmen
nicht mehr aus Europa vertreiben. Noch heute redet man
ihm allerlei merkwürdige und oft sehr unwahrscheinliche Wir-
kungen nach. Verschiedene Liberalen (z.B. Otto Ernst) be-
Häupten, daß sie vom Tabak angenehm angeregt werden.
Viele Schulmeister hierzulande wollen von dem dunke.braunen
Kraute nach den Stunden aufgeregter Arbeit mit andern
Kräutchen wieder abgeregt werden. Erwachsene Töchter ge-
nießen parfümierte Zigaretten gegen das Zahnweh, wäh-
rend ihre gleichaltrigen männlichen Genossen den Brissagos
dieselbe schmerzvertreibende Wirkung zuschreiben. Der Sol-
dat liebt den Stumpen als „Nasenwärmer", während sich

der junge Leutnant mit Vorliebe damit brüstet, im Tag
so und so viele Centimeier „Sargnägel" verraucht zu Haben,
um damit zu zeigen, daß er „etwas verleiden" kann.

Alle diese Eigenschaften des Tabaks beruhen auf Selbst-
täuschung, wie uns Dr. I. Pritzker in seinem unlängst
bei Orell Füßli erschienenen Büchlein „Der Tabak
und das Rauchen" mitteilt. Es ist mit der Heilkraft
des Rauchens wie mit so vielen anderen „Arzneien": der
Glaube macht selig.

In seiner kurzen, klaren und für jedermann geschrie-
benen wissenschaftlichen Arbeit bedauert der Verfasser, daß
in der Schweiz pro Kopf jährlich ca. 2Vs Kg. Tabak
verbraucht werden, weil der Raucher seinen Körper um
einer schlechten Gewohnheit willen schädigt. Auch könnte

man eine stattliche Fläche Landes, die heute zum Anbau
der Tabakpflanzen verwendet wird, zu Gemüse- und Obst-
kulturen benutzen: denn die Erfahrung lehrt, daß jene nur
auf gut gemästetem Boden gedeihen. Es ist schade, diesen

zur Aufzucht eines unnützen Produktes zu mißbrauchen.

Der Analytiker findet den Tabak chemisch zusammen-
gesetzt aus: 0,63—2,5"/o Nikotin (Mittel 2<V»), 0,1—1,5»/°
Ammoniak (meist 0,5°/v), 0,25—3,3°/o Salpetersäure, 5,5
bis 6,7°/» Wasser, 10—25°/o Asche, sowie aus Spuren von
Apfelsäure, Oxalsäure, Zitronensäure und ähnlichen orga-
nischen Verbindungen.

Das Rauchen, das in chemischem Sinne eine „Trocken-
destination" darstellt, läßt die oben genannten Bestandteile
eine nicht unwichtige Veränderung erleiden. Sie kommt zu-
stände unter der sich steigenden Temperatur, die der Ver-
fasser durch einen interessanten Versuch festgestellt hat und

auf einer Tabelle wiedergibt. „In eine Zigarre bohrte ich

ein kleines Loch, in das ein Thermometer hineingebracht
wurde. Der Abstand des Thermometers vom vorderen Ente
der Zigarre, das angezündet werden sollte, war so ge-

wählt, daß er 6 Centimeter betrug. Von Centimeter zu
Centimeter wurden ganz feine, möglichst tiefe Oeffrnmgen
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